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ZU80mmen/M.ung: Mittelpleistozane 1ravertine bei Bilzingsleben (Thüringen) enthal-
ten einen altpaiaolithischen Fundhorizont. Es handelt sich um die Reste eines Lagerplatzes
des friihen Menschen mit zahlreichen Hinweisen auf seine Kultur. Insgesamt 27 Schadel-
fragmente, cin UnterkiefeJjrugment und 8 Záhne die&es Menschen wurden bisher gefun-
den. Sic lassen die Rekonstn,ktion von zwei Schadeln m, die eindeutig dem Horno erectu.9
zugewiesen werden kOnnen. Der Lagerplatz am Ufer eines Sees hatte einen Durchmesser
von 95 m. Es lassen sich Siedlungsstn,kturen festBtellen sowie ein gepflasterter Platz mit
9 m Durchmesser Jür be&ondere kulturelle Aktivitaten. Die Artefakte umfassen Geró"-
gerate, Spezialgerate aus Feuerstein, Gerate aus K nochen, Geweih, sellen Elfenbein und
auch Holz. Einige Knochenartefakte tmgen intentionell eingravierte Strichfolgen symbo-
lischer Bedeutung. Geologisch-stratigraphische Untersuchungen eryaben eine Folge von 6
Terrassen-1ravertinkomplexen, die ebenso vielen K altzeit- Warmzeitzyklen nach der Elster-
vere~ung entsprechen. Der zweite Zyklus enthalt den Fundhonzont. Nach mdiornetrischen
Datierungen ist dieser alter ala 950 000 Jahre. Die warmklimatische Vegetation kann ala
Buxo-Quercetum, Buxo-Syringetum und BeriJeridion chamkteri3iert werden. Horno erectus
von Bilzingsleben war Groftwildjager.

I
I

Abstract: Middle Pleistocene tmvertines near Bilzingaleben (Thunngia) contain a Lower
Palaeolithic find honzon. This comprises the remains o/ a camp-aite o/ early man with abun-
dant evidence o/ his culture. In total, 27 akuU fragmenta, one mandibular fragment and 8
teeth were discovered from thi3 mano The reconstroction o/ two skull" unambiguously provea
that they belong to Homo erectus. The camp site aüuated on the border o/ a lake had a
diameter o/ 35 m. There are settlement structures and a paved afea with a diameter o/
9 m, probably used /or special cultural activities. The arte/acta comprise pebble tool", special
tools ma4e from fttnt, tools made from bone and antler, and in aomc ~ from .vory ana
alao from wood. Bome bone arte/acta exhibit delibemtely engmved aequences o/ lines which
we regard to have had a aymbolic meaning. Intensive geological-atmtigraphic investigations

39



40

revroled a sequence of six tenuce-travertin complexu corresponding to six glacial-inte;ylacial
cycles following the Elster glaciation. The second cycle contains the find honzon. Accord-
ing to radiometric dates, thi" cyde i" older than 950 000. The interglacial vegetation i"
characterised by Buxo-Quercetum, Buxo-Syringetum and Berberidion. Horno erectw from
Bilzingsleben was a hunterer of large mammals.

Zur Geologie der Fundstelle

Die F\1ndstelle liegt im Zentrum van Mitteleuropa, aro Nordrand des Thüringer Beckens.
Dieser steigt nordlich der F\1ndstelle als Hohenrücken bis 300 m NN auC. Nach Süden schlie6t
sich die flachwellige Beckenlandschaft mit breiten Talem und Niederungen ano Der F\1nd-
horizont wird van Travertinen, die van kalkhaltigen Quell- und Bachwassem ausgeschieden
wurden, eingeschlossen. Der Bilzingslebener F\1ndhorizont befindet sich an der Basis des
Travertins und geht auC die Siedlung einer Gruppe van Urmenschen im Freiland zurück.

Heute liegen die Travertine mit dem F\1ndhorizont 30 m über der Talsohle dcr Wippcr,
einem Nebenfluss im Einzugsgebiet der Saale. Sie bilden ein Plateau, das van den heuti-
gen Ta.lem herausgeschnitten wird. Ursprunglich wurden die Travertine auC einem Talboden
gebildet. Das zeigen Flussschotter und Lüss unter den Travertinen. In del nachColgenden Zeit
babeo sich die Flüsse immer tieCer in den Untergrund eingeschnitten. Ihre alten TalbOOen
wurden dabei bis auC Reste zerstort. Es blieben die Flussterrassen zuruck. Diese Vorgange
sind Phanomene der kaltzeitlichcn Klimabedingungen. Aber in den Warmzeiten wurden sur
den TalbOden Travertine abgelagert. So entstanden Terrassen- Travertin-Sequenzen in ver-
schiedener Hohe über dem rezenten Tal, in dem die jüngsten Travertine ausgeschieden wur-
den (Abb. 1). Die Flussterrassen der Wipper bei Bilzingsleben, die mehr als 45 m über del
hcutigen Talsohle liegen, tragen die glazialcn Sedimente del Elstervereisung, einer nordeu-
ropaischen Inlandvcreisung, die Thüringen vor ca. 550 (XX) Jahren erreicht hato Unterhalb
dieses Niveaus schlieBen sich bis zur heutigen Talsohlc 6 Tcrrassen- Travertin-Sequenzen ano
Sie entsprechcn ebenso vielen Klimazyklen (Kaltzeit-Warmzeit-Zyklen). Die Travertine del
Warrnzeiten wurden mit del 230Thf234U- und der ESR-Methode datiert. Sic konnen wie Colgt
altersma6ig eingeordnet werden Bilzingsleben I (kalkuliert) 450 (XX) a, 11 350 (XK)-400 000 a,
111 300 000 a, IV 220 000 a, V 125 000 a, VI 5000 a. Der Travertin Bilzingsleben 11 entha.lt
den altpaliolithischen F\1ndhorizont.

1m Tagcbau van Schoningen konnte die gleiche AbColge van 6 Klimazyklen nachgewiesen
werdcn (Schoningcn I bis VI) (Mania 1997) (Abb. 2). So sind wir UDS einigermaBen sicher,
dass diese AbColge richtig beobachtet und interpretiert wurde. Neu ist, dass mindestens drei
Warrnzeiten den Holsteinkomplex (zwischen Elster- und Saale-Vereisung) autbauen. Van UDS
wurden zunachst die Warmzeiten Bilzingsleben 11 und Schoningen 11 als synchron angesehen.
Doch kann das auf Grund del verschiedenen Florengemeinschaften (Buxo-Quercetum und
Buxo-Syringetum im Optimum van Bilzingsleben 11 - Mai 1983, Aceri tatarici-Quercion im
Optimum van Schoningen 11 - Jechorek 2000) nicht auCrecht erhalten werden, so dass wir zu-

mindest ffir den mittleren Teil des Holsteinkomplexes mit noch mehr interglazialen Optima
rechnen müssen. Der Saalekomplex wird durch cine Warmzeit (in Bilzingsleben IV, Schonin-
gen IV) in Drenthe- und Warthe-Kaltzeit unterteilt. Das beweisen auch weitere AbColgen im
Saalegebiet (Neumark-Nord und Lcngcfcld-Bad KOsen - Mania 1997). Das widerspricht der

allgemeinen Zuweisung des gesamten saalczcitlichen Vereisungsgeschehens in das Sauerstoff-
lootopen-Stooium OIS 6 noch dcn 0zean-Klim6kurvcn. Auch oboe die5e Untergliederung
ist es unmoglich, die saalezeitlichen Vereisungen allein dem OIS 6 zuzuweisen, da dieses nur
50 000 Jahre umCasst.
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Abb. 2: Stratigraphie dm Mittel- und Jungquartirs im EIbe-Saalegebiet nach einigen Neuun-
tersuchungen. A, B = Gliederung des Mittel- und Jungquartars, C = Kaltzeiten (scl1rafliert)
und Warmzeiten, D = Klimakurve; 1 = arktisch/hocbarktisch, 2 = subarktisch, 3 = boreal-kühl
gema,8igt, 4 = warm-gemaBigt. Datierungen: Bilzingsleben nach R. Mallik und G.A. Wagner.
R«hts ron SchOningen poUenana1ytisch untersuchte Sequeozen nadJ B. Urban (Of 1,2 = Offteben-
Interstadiale, Esb = Esbeck-Interstadial, Alv = Alvenslebener Warmzeit, Mis 1, 2 = Mi6aue-
Interstadiale, Su = Interstadial SU A, Reinsd = Reinadorf- Warmzeit, Scho = SchOningen- Warmzeit,
Bü 1, 2 = Büddenst«Jt-lnterstadiale, Bro = Brorup-Interstadial, All = AllerOd-Interstadial, .JüD
= Jüngere Dryaszeit. - RBK = Rudelsburger, LBK = Langenbogener, NBK = Naumburger Bo-
denkomplex, KV = Kijeener VerlehmunK8Z0ne. 1 = Denudationsfticbe, 2 = Schotter, 3 = Kie88ande,
4 = Sande (in slazialen Zyklen SchmelzWa88er8ande), 5 = Grundolora.nen, 6 = Bindertooc, 7 =
Beckenachluffe, 8 = organogene limnische Abiagerungen, 9 = Verlandungsf()lgen, spezielle Folgen
Sd1OniDKeD 11, 1-5, 10 ~ Travertine, 11 = BOden (Parabraunerden, Braunerden, P~udogleye), 12
= Schwarzerden, 13 = holoziner Auelehm, 14 = Liíes, 15 = Flie8erden, Flic81iíes, Froststrukturen.



Die halbinselartige Ufcrterrasse am südwestlichen Ufer eines Sees im Travertinbecken
von Bilzingsleben boL dem frühen Menschen die idealen Bedingungen für eine Siedlung.
Dicht daneben mündete ein Quellbach. Er hatte neben der Uferterrasse einen breiten
Schwemmf8.cher aus Travertinsand aufgeschüttet. Etwa 50 m westlich der Uferterrasse stieg
der 8 bis 9 m hohe Talhang auf. Hier am Fu8e dcs Talhangs muss sich auch die Karstquelle
befunden haben, die das kalkhaltige Wasser gerórdcrt hato

Klima- und Vegetationsverhaltnisse
AlIein die Travertine weisen auf warmzeitliche Verhiltnisse hin. Doch fossile Reste der
ehemaligen Flora und Fauna, die aus dem Fundhorizont und den Travertinen stammen, lassen
die ehemaligen Umwelt- und Klimaverhiltnisse noch besser erkennen. Danach handelte es
sich um ein warm-gem8.f3igtes Klima, das aber weiter entwickelt war als heute in Thüringen.
Die mittlere Temperatur des Jahres betrug etwa 11-13°C (gegenüber 8,6°C heute), des Juli
2O-25°C (heute l¡OC) und des Januar -0,5 bis +3°C (heute -1°C). Die Flora deutet darauf
hin, dass die Niederschlige vor allem im Frühjahr und Herbst flelcn. Dadurch gab es sehr
trockene und warme Sommer. Das war ein stark subkontinental becinflusstes Klima.

Die besonderen Klimaverhiltnisse führten zu waldsteppenartigcn Verhiltnissen mit
lichten Eichenmischwildcm und Wiesensteppen. GróBere geschlossene Wilder gab es in
den Niederungen und Tilem sowie in den Berglindem und anschlieBenden Mittelgebirgen.
Erlcnbruchwilder und Grauweidendickichte breitetcn sich neben den Flüssen aus. Charak-
teristische Vegetationstypen waren Eichen-Buchsbaumwilder, Buchsbaum-Fliedergebüsche
und andere StrauchgeselIschaften, wie sic vergleichsweise heute im nórdlichen Mittelmecr-
raum existieren. Neben den zahlreichen thermophilen Arten des Eichenmischwaldes (Arten
der Gattungen Quercus, Tilia, Ulmus, Acer, Fraxinus, Corglus, auch T~, Pinus, Picea
und Betwa, nach PalIen auch Carpinus) wurden exotischc Elemente aus Süd- und Südosteu-
ropa (submediterrane und balkano-kolchische Geoelemente) nachgewiesen, wie Buchsbaum
(Bw:u.9 sempenlirens) , Feuerdom (Pyracantha coccinea) , Sadebaum (Juniperos sabina),
Zürgelbaum (Celtis austmlis) , KÓrÓ5cr Flieder (Syringa josikaea) , WolIiger Schneeball
(Vibumum lantana), Liguster (Ligustrum vulgare) , Komelkirsche (Comus mas) und die
Wcinrebe (Vitis sylvestris). Doch treten auch subkontinentale Arten (pontisch-pannonische
und südsibirisch-westasiatische Geoelemente) auf. Ganz charakteristisch ist f\ir diesen Ein-
fluss das Strauchflngerkraut (Potentilla jroticosa). Diese zablreichen Arten bildeten nicht
nur die Strauchschicht der Wildcr, sondern auch Gebüschgesellschaften, zu denen sich wei-
tefe Arten geselIten, wie Felsmispel (Cotoneaster integerrimus), Hasel (Corglus avellana),
Sauerdom (Berberis vwgaris) , Kornelkirsche (Comus mas). In den offenen Landschafts-
teilcn lebten vor alIem die graBen Pftanzenfresser in Rudeln und Herden, die zwcifelsohne
neben den subkontinentalen Klimaeinftüssen zusatzlich zur Offnung der Landschaft infolge
ihres graBen Futterbedarfes beitrugen.

Dicse reiche Vegetation diente mit Sicherheit der Gruppe des frühen Menschen von Bil-
zingsleben auch als Nahrungsgrundlage. POanzliche Nabrungsreste sind allerdings kaum er-
halten. Lediglich kalzifizierte Kerne der Sü6kirsche wurden im Fundhorizont entdeckt. Nach
Mai (2(xx») ist diese Flora" ein Beispiel für jene mittel- und jungpleistozanen Floren des mitt-
leren Elbe-Saale-Gebiets, die durch hohe Anteilc sogenannter Exoten charakterisiert sind.
Das sind Arten, die der heutigen mitteleuropiíschen Florenregion fremd sind oder sie van
ihrcn Randgebicten her noch bcrühren. Die Abfolge van Waldperioden verlief ab dem früh-
mittelpleistozinen "Cromer-Komplex" stets in streng geregelten, glazial-interglazialen, zyk-
lischen Phasen, in der sogcnannten "mitteleuropiischen Grundfolge" nach Firbas (1949) ab.
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Sic war in allen mittel- und jungquartaren Wann-Phasen ahnlich und stand wahrend der op-
timalen Klimaphasen unter dem Einftuss regionaler Exoten, wie submediterraner, pontisch-
pannonischer, südsibirisch-westasiatischer (subkontinentaler), balkano:.kolchischer oder jund
ozeanischer Florenelemente und der Arten des ornithochoren "Brasenia-Komplexes" in sehr
unterschiedlichen Anteilen, sowie van Halophyten. Die interglaziale Flora van Bilzings-
lebcn bildete den Auftakt und zentralen Bezugspunkt zur intensiven Untersuchung der
Makroflora vcrschiedcner Interglaziale der mitteleuropiíschen Provinz (Mai 1988, 1992,
1997, 2000): "1. Warmzeiten des Holsteinkomplexes (AmsdorfjSalziger See, Wohlmirstedt
bei Wiehe, Bilzingsleben, Schoningen); 2. Intrasaale-WarmzeitjSaalekomplex (Neumark-
Nord im Geiseltal, Grabschütz bei Delitzsch, Travcrtin van Ehringsdorf); 3. Eem-Wannzeit
(Travertine van Burgtonna und Weimar, Grobern bei Grifenhainichen). In allen Warm-
zeiten ist CiD bemerkenswerter Reichtum an Exoten festzustellen. Sie charakterisieren in
erheblichcm MaBe die Wald-, Trockenrasen-, Sü6wasser-, Salzwasser- und Salzwiesenge-
sellschaften des Gebietes. Sic sind durcb pollenanalytische Untersucbungen rncist nicbt er-
fassbar. So sind sie bedeutende Erganzungen zur Vegetationsgeschichte des Quartirs. Mit
ihrer Hilfe wurden die tbermopbilen Gesellscbaften rekonstruiert und ibre Cborogenese und
Soziogenese untersucbt. Die tberrnopbilen Gebolzarten babeo ihre Wurzeln in den Mixed
Mesophytic Forests des Spittertiars. Biostratigraphische und paliogeograpbische Beson-
derheiten zeichncn die Interglaziale aus. Docb gibt es zusitzliche besondere Bedingungen
des Mitteldeutschen Trockengebietes, die eine eindeutige Parallelisierung rnit Interglazialcn
auBerhalb des Gebietes erschweren."

Die Tierwelt

Zur natürlichen Umwelt gehorte auch die artenreiche Fauna, die die verschiedenen
Lebensraume besiedelte und auf Grund der starken Gliederung von Landschaft und Vegeta-
tion in zahlreiche Gemeinschaften gegliedcrt war. Sic bildete vor allem das hauptsachliche
Nahrungsreservoir. Das zeigen bereits die zerschlagenen Knochen und Gebisse von
Saugetieren, vor alIem van mittelgroBen und groBen Saugern, die in graBen Mengen als
Speiseabfall auf dem Lagerplatz und im Schwemmfácher als einer Abfallhalde zuruckge-
blieben sind. Es sind die Arten einer Waldelefantenfauna. Folgende Arten kommen vor:
Waldelefant (Palaeoloxodon antiquus), Wald- und Steppennashorn (Dicerorhinus kirehber-
gensis, Dicerorhinus hemitoechus), Wildrinder (Bison priscus, Bos primigenius), Wildpferde
(Equus mosbachensis-taubachensis), Rothirsch (CenJUS elaphus), Damhirsch (Dama clacto-
niana), Reh (Capreolus suessenbomensis), Wildschwein (Sus scrofa). Diese Arten lebten
vor aIlem in den Wiesen- und Waldsteppen. Zu ihnen gesellen sich die kleineren Arten
Biber (Castor fiber) und Altbiber (ThJgontherium cuvieri), die Bewohner der Gewasser
in den T8.lern und Niederungen. Den Pflanzenfressern folgten die groBen Carnivoren, die
Baren (Ursus spelaeus-deningeri), der Lowe (Leo spelaea) und der Wolf (Canis lupus).
Die Hyanen wurden bisher nicht nachgewiesen, obwohl sie mit Sicherheit in dieser Fauna
vorkamen. Wahrscheinlich wurden sic durch den Menschen vom Lagerplatz Cerngehalten.
Kleinere Carnivore sind Wildkatze (Felis sylvestris) , F\1chs (Vulpes vulpes), Dachs (Meles
meles) und Marder (Marte.! sp.). Interessant ist das Auftreten eines kleinen Affen (Macaca
florentina). Der angebliche Nachweis des Riesenhirsches (Megalocero3 sp.) durch Vollbrecht
(2000) beruht auC einer Fehlbestimmung. Das gilt auch fúr das vermeintliche Vorkommen
von BvhGlV8 (Fi6Cber 1991).

Für Ókologie und Stratigraphie sind die Kleinsauger (Insectivora, Rodentia) van Inte-
resse (Hcinrich 1993). AIs Steppenelemente treten der Hamstcr (Allocricetus bursae), das



Zicsel (Spermophilus/Urocitellus) und übc~henderweise der Steppenlcmming (Laguro..
lagunu) auf, der heutc in den Wermutbsteppen an der unteren Wolga und südlich des
Urals lebt. Dazu kommen Dore cinige Wühlmausc (z.B. Microtus gregalil). Dic Nordische
Wühlmaus (Microtus oeconomus), die Scbermaus (AnJicola cantianus) und die Biber-Arten
lebten in den sumptigen, vegetationsreichcn Auen mit Flüsscn, Altwissem und kleinen Seco.
In kraut- und strauchreichen Laubmischwildcm lcbtcn Waldspitzmaus (Sorex aruneus) ,
SiebeDsd1liJer (Glio. glio.), Hasclmaus (Muscanlinus avellanarius), Gelbhalsmaus (Apodemus
ftavicollio.), ROtelmaus (Clethrionomy& gla~us) und die Kleiniugige Wüblmaus (Microtus
&ubtemlneus). Weiter wurden ,Maulwurf (Talpa sp.) und Fcldspitzmaus (Crociduru ro..&ula-
leucodon) nachgewiescn.

Sicher war eine reiche Avifauna entwickelt. Eioige Vogelreste weisen daraufhin. Sie stam-
mcn von dcr Stockcnte (AnO-' platyrhyncha), dcr Schellente (Bucephala clangula), dem HO-
ckerschwan (Cygnus olor), vom Seeadler (Haliaeetus albicilla), vom Waidkauz (StrU aluco)
und von Amsel/Drossel (Thnlus sp.). In der Fundschicbt werdcn viele Reste von graBen
Vogeleiem gefunden, oft'enbar von graBen Sumpf- und W~rvOgeln. Wir nehmen an, das8
sie im Fundverband aIs Nahruogsreste anzusehen sind. Das Gleiche gilt auch für groBe
Muschelschalen. Sie stammen van Flussmuscheln (Unio sp.), die hier im Travertinbccken
nicht gelebt haben.

Die Fauna wird durch mehrere Amphibien und Reptilien (BOhme 1998) bereichcrt.
Besonders sind die Sumprsdlildkróte (Emy& orbicula,;.,), Ringelnatter (Natrix natrix) , Blind-
schleiche (Anguis fragilis) zu nennen. Auch kommen vcrschiedene Fische vor (Tinca tinca,
&0% lucius, Lota loto, Cottus gobio und Phoxinus phoxinus). Es ist anzunehmen, dass die
Reste von bis 2 m langen Flussfischen (Wels, Siluro.. glanil) zu erbeuteten Fischen und
zur Nabrung des Homo erectus gehorten. Das kann auch bei der Scblcic und dem Hecht
zutreffen.

Die Fauna von Bilzingsleben entbilt einige Arten, die biostratigrapbische Bedeutung
babeo: Ann:cola cantianus, 7'rogontherium cutlieri, MacaCd ftorentina. Dasselbe gilt ffir
die mittelpleistozinen Formen von Dama clactoniana und Capreolus suu..enbomenm (J.
van dcr Made). Die Biren (Ursus spclacus-deningeri) und Pfcrde (MusiI ~) sowie die
Nashomer haben charaktcristische mittclpteistazinc Evolutionsstadicn.

Die aus übcr 100 terrestrischcn und aquatischcn Arten bestehende Molluskenfauna ist
cine mittelplcistozine tbermophile Fauna, die wie die Vcgetation durch exotische, aus Süd-
und Südosteuropa, dem pontischen und vordcrasiatischen Raum starnmcnde Arten gekcnn-
zeichnet ist. Nach ibrer Leitart wird sie "Helicigona banatica-Fauna" bezeichnet. In der
Ostrakodenfauna fillt cine Art auf, die im SpritzwBSSCr auf Moosrascn der Travcrtinkaskaden
gelebt bat (Microdarwinula zimmeri). Heutc ist diese Art in subtropischen Gebictcn ver-
breitet (Diebel & Pietrzeniuk 1980).

Die Siedlung

Bei der Ausgrabung konnten die urspronglichen natürlichcn Grenzen des Lagerplatzes (Abb.
3) masst werden. Er befindet sich auf der balbinselartigen Uferterrasse. An der einen Seite
wird er durch die Uferb()schung und den Schwemmficber begrenzt. Die gegenüberliegende
Seite war eine flache, sumpfige, durcb Moosrasen und Schitf bestandene Ufenonc. Der Lager-
platz batte einen Duidtm~r von 35 m. Seine Oberfliche bestand aus LOss und war ftach
und ebcn. Sie trug noch kultureUe Reste und Lebensspuren im primiren ZU3tood (Abb.
4). Das sind vor allem die gro8eren und schweren Objckte aus Stein, Knochen, Geweiben
und Sto8z8.hnen. Wcnn kleinere Objekte auf der alten Oberflicbc vorkamen, wie versinterte
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Abb. 4: Blick auf die besiedelte Uferterrasse, die nach rechts über die Uferb<iscltung zum Seebecken
abfállt.

Reste von Kulturholzern, Holzkohlen, kleine Artefakte und faunistische Skelettteile, waren
sie im tonigen Loss, der die Oberflache bildete, fixiert. Doch war die Masse der kleinen
Objekte, zahlenmi6ig etwa 75 % des gesamten FUndmaterials, durch cine Überflutung der
Uferterrasse umgelagert und in eine Schicht aus sandigem Seekalk eingebettet worden, der
die Uferterrasse bedeckt. Die primiren Reste verweisen mit ihrer verschiedenen Assozi-
ierung auf Aktivititsbereiche und Siedlungsstrukturen biD. Etwa im Zentrum kamen die
ovalen bis kreisfórmigen Grundrisse von drei einfachen Wohnbauten zum Vorschein. Sie hat-
ten 3-4 m Durchmesser und bestanden aus diffusen wallartigen Ringen aus groBeren Gerollen
und BIOcken sowie graBen Knochen. Die Eingangsbereiche lagen an den windabgewandten
südOstlichen Seiten. Davor befanden sich Intimzonen mit Feuerstellen, Holzkohleresten (Abb.
5) brandrissigen Steinen und besonderen Geritetypen, wie z.B. mittelgroBen Schabern und
Messern aus Knochen. Neben jedem Wohnbau waren zwei Arbeitsplitze mit Ambossen
aus SteinblOcken in ihrem Zentrum eingerichtet. Ein Vergleich mit dem Grundriss eines
Buschmannlagers zeigt die gleiche Grundrissform und Gro8e der Wohnbauten, die gleiche
Lage der Feuerstellen und Verteilung der Abfalle. Wir nehmen an, dass die Bauten ihnlich
wie die Buschmannhütten aus einem Gerüst van Asten und Stangen errichtet, mit Baum-
rinden oder Grasbüscheln gedeckt und an der Basis mit graBen Steinen befestigt waren
(im Gegensatz dazu die polemisierenden Ansichten von Gamble (1999), der selbst nie an
der FUndstelle war). Vor den Hütten mit ihren Intirnzonen debute sich eine über 35 m
lange, 5-8 m breite Werkstattzone aus. Sie war mit Kulturresten dicht bedeckt. Neben den
Speiseabfillen, wie zahlreichen zerschlagenen Ticrknochen, sind das Blocke, Platten, Gerolle
und Spaltstücke aus verschiedenen Gesteinen, die vom Menschen hierher getragen wurden,
denn sie sind aus geologischen Gründen ortsfremd. Das sind abcr vor allem Artefakte aus
Gestein, Knochen und Geweih, seltener Elfenbein und groBe Mengen van AbfaUmaterial aus
den genannten Materialien. Auch Holzreste kamen vor, die zu Artefakten gehortcn. GroBe
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Abb. 5: Verkoblter StamInn!St &US einer

Abb. 6: Arbeitsunterlage vom EleCanten) zur Holzbearbeitung.



Ambosse aus Stein oder Elefantenknochen (Abb. 6) verweisen auf die Arbeitsplatze. In ihrer
Umgebung lagen Chopper und Schlagsteine aus Quarzit, Kalkstein und Kristallin, Rohma-
terial und Halbfabrikate aus Stein upd Knochen, zahlreiche Abschlage aus Knochen und
Feuerstein und Gerate aus diesem Material. Es konnen Arbeitsplatze unterschieden wer-
den, an denen bevorzugt Feuerstein, Knochen oder Holz bearbeitet wurden. Südlich dieser
Aktivitatszone befand sich ein besonderer Bereich von etwa 100 m2 GroBe: Hier lagen auf
pflasterartig angeordneten kleinen Thavertingerollen bis zu 80 kg schwere Arbeitsunterlagen
aus groBen Thavertinbl6cken. Teile ihrer Oberflichen waren geglattet. Neben ihnen befan-
den sich andere Thavertinbl6cke, die infolge starker Erhitzung scherbig zerfallen sind und
offenbar zu besonderen Arbeiten auf diesem Platz benotigt wurden.

Hinter den Wohnbauten verlauft entlang der UferbOschung ein anderer Aktivitatsbereich
mit speziellen Geraten, wie groBen Knochenschabern und Hiebgeraten aus Geweihen. Beson-
ders fallen Schaber auf, die aus bis zu 80 cm langen Spaitstücken von Extremitatenknochen
des Elefanten bestehen. Auch kommt hier viel Skelettmaterial vor, aber nicht nur zerschla-
gene Stücke, sondern auch noch vollstandige Extremitatenknochen, Wirbel, vereinzelt groBe
Beckenstücke, ein Unterkiefer vom Elefanten. Zusammengehorige Skelettelemente liegen
noch nebeneinander. Sic deuten auf Zerlegen der Jagdbeute an dieser SteUe. Auch andere
Arbeiten wurden wohl hier ausgefúhrt, weil dafür das Wasser gebraucht wurde. Ambosse
aus Kalksteinplatten und einem groOen Quarzitblock kamen hier vor. In der zernarbten
Oberflache des Quarzitblocks stecken noch kleine zermalmte Knochenreste, die den beson-
deren Gebrauch des Ambosses erkennen lassen.

Der Schwemmfacher aus Thavertinsand enthielt einige Tonnen Abfallmaterial der Sied-
lung: zerschlagene Tierknochen und Gebissreste, Herstellungsabfálle und Gerate aus Feuer-
stein, anderen Gesteinen, Knochen und Geweih. Aufrállig sind einige groOe Extremitaten-
knochen sowie Sto8zahne vom Elefanten. Zwei Sto6zihne, die zu einem Individuum gehoren,
sind 3,5 m lang.

Südlich und südOstlich von Wohnbauten und Werkstattzone befindet sich ein besonderer,
nahezu kreisfórmiger Platz mit 9 m Durchmesser (Abb. 7). Er wurde mit Geróllen und Plat-
ten aus ThavertÍD, auch Muschelkalk und anderen Gesteinen sowie flachen Knochenstücken
gepftastert. Die Gerolle stammen aus der weiteren Umgebung, z.B. von einem alteren
Thavertinkomplex, der 250 m südlich des Lagerplatzes liegt, und wurden hierher getragen.
Au6er einigen Holzartefakten, einer Abwurfstange vom Rothirsch und einigen menschlichen
Schadelfragmenten lag nichts auf diesem Platz. Auf der Peripherie des Pftasters befinden
sich in unregelm8.6igen Absti.nden groOere ThavertinblOcke. Ein Block an der Ostseite 1st
besonders gro6 und durch Feuereinwirkung in mehrere gro8e Stücke zerplatzt. 1m westlichen
Teil ragt aus dem Pflaster ein Amboss aus einem Quarzitgeroll heraus. Offenbar hat er cine
besondere Bedeutung, deDO er wird von den Hornzapfen cines Bisonschadels umf~t, der in
das Pftaster eingelassen ist. 1m Zentrum des Pftasters liegen brandrissige Stücke einer einst
groOen Muschelkalkplatte, die auf cine Feuerstelle deuten.

Die Artefakte

Nach Form, Gro6e und Materiallassen sich verschiedene Artefaktgruppen unterscheiden:

Gerollgerate. Aus z8.hen, weniger splitternden Gesteinen aus der Umgebung der Siedlung
(Quarzit, mesozoischen Kalksteinen, 1ravertin, Kristallin) wurden Gerollgerate hergestellt.
Es lassen sich vier Gruppen von Geraten unterscheiden: Die erste besteht aus sehr groBen,
mehr als 10 cm langen Geraten mit zugeschlagenen Schneiden oder Spitzen, sogenannten
Breit- und Spitzchoppern sowie gro6en Schlagsteinen mit Hiebmarken und ausgesplitterten
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Abb. 7: Gep8asterter Plata, A

Enden. Das sind Hiebgerate zum Schlagen, Hacken, Zertrümmem und Spalten. Sie werden
8-10 kg schwer. Eine zweite Gruppc ist durchschnittlich kleincr. Die Gerate sind etwa 8-
15 cm lang. Es kommen die gleichen Chopperforrnen vor. Doch wurden mit ihnen andere
Objckte bearbeitet, da ihre Masse wesentlich kleiner ist als bei den gro8cn Hiebgeriiten.
Manche Stücke, so Kalksteinplatten, sind sorgraltig einseitig retuschiert, so dass sie groBe
Schaber darstellen und als solche wohl auch genutzt wurden. Von dieser Gruppe ist cine
dritte Gruppe abzutrennen. Sie besteht aus kleinen Schlagsteinen. Für sie hat man nur mit
wenigen Ausnahmen homogene, langliche Quarzgerolle mit Lángen von 2-8 cm ausgewahlt.
Ihre Aussplitterungen und Hiebmarken an den Enden zeigen, dass mit ihrer HilCe Feuerstein
(Flint) bearbeitet wurde. Eine vierte Gruppe stellt Arbeitsunterlagen, speziell Ambosse dar.
Für sic nutzte man Bli5cke und Platten aus mesozoischem Kalkstein und groBe Quarzitger611e.
Sie werden bis übcr 30 kg schwcr. Es lasscn sich Transportwege von mehr als 1 km Lange
Ccststellen. Gelegentlich sind in ihren zemarbten Oberflachen kleine zermalmte Knochenpar-
tikel zu beobachten. Das beweist ihren Gebrauch zum Zertrümmem oder zur Bearbeitung
von Knochen. Auch in den Schnciden der Hackmesser (Chopper) wurden derartige Reste
Cestgestellt. Andere Ambosse tragen Frakturen, Schlagnarben und NarbenCelder. Auf ihnen
wurdcn Gesteine, vor allem Feuerstein, zugerichtet. Andere Arbeitsunterlagen bestehen aus
groBen TravertinblOcken mit mehr als 80 cm Durchmesser und über 75 kg Gewicht. Sic
tragen an exponierten Stellen geglattete, polierte Oberftachen. AuC ihnen wurden offenbar
organische, weichere Rohstoffe bearbeitet.

Spezialgerate aus Feuerstein. Als hartes (Hii.rte 7), splitterndes sprooes Gestein war
Feuerstein für Funktionen wie Schneiden, Spanen, Bohren gut geeignct. Er stammt aus
der Grundmorane der elsterzeitlichen Inlandvereisung, die Thüringen noch erreichte und in
ihrem Schutt die Feuersteingcrolle aus dem Ostseegebiet mitbrachte. Der Rohstoff stammt
van den Hochfliichen in der Umgebung dcr Sicdlung. Aus ihm wurden viele Tausend Spezial-



Abb. 8: Gerat aus Feuerstein, 4 cm Jang.

gerate hergestellt (Abb. 8). Einige Hunderttausend Splitter und kleine Abschlage blieben als
Abfall zurück. Es lassen sich zwei Gerategruppen unterscheiden. Die cinc Gruppe besteht
aus handlichen, graBen Geri.tcn mit L8.ngen übcr 3 cm. Gewohnlich crreichen sie Li.ngen von
5 bis mehr als 8 cm. Es handelt sich durchwcg um Messer mit entsprechend zugerichtetcn
Schneiden und griffigen Rücken. Sie wurden vorwiegend zum Tranchieren del Jagdbeute
und zum Zerschneiden von Hauten gebraucht. Die andere, zahlenm8.Big viel groBere Gruppe
hat Gerate mit kleinen AusmaBen. Sie sind 8-40 mm, im Durchschnitt 25 mm groB. Es
sind kleine Messer und Schaber, zablreiche steil retuschiertc Kratzer mit abspanender Funk-
tion, Gerate rnit gez8.bnten Kanten, mit Buchten von 10-30 mm Breite, aber auch kleinere
ausgesplitterte Buchten mit etwa 5 mm oder 2 mm Breite kommen vor. Lang-, Grob- und
Feinbohrer haben sorgfiiltig retuschierte Kanten. Auffií.llig sind kleine Spitzen, die dem Typus
des Faustkeils gleichenj anderc bcstchen aus drcikantigen Stücken, die sogenannten Tayac-
und Quinson-Spitzen. SchlieBlich sind im Kleinforrnat auch Picks und Trieder vorhanden.
Die Gerate wurden meist mit dem Schlagstein bcarbeitet. Die Retuschen an den Kanten
wurden auch durch Druck erleugt. Neben einfachen Kantenretuschen kommen auch bifazial,
unifazial, vollstindig und partiell fl8.chig retuschierte Stücke VOTo Es handelt sich hiel VOl
allem um Spezialgerate zur Bearbeitung von Holz und anderen organischen Rohstoffen, wie
Rinden, Fasem, Bast, Felle, Hiute, Sehnen usW. Besonders Holz hat mit Sicherheit eine
groBe Rolle in der Kultur des Bilzingslebener Urmenschen gespielt.

Gerate aus Knochen und StoBzihnen. Gerate mit groBen AusmaBen wurden nicht
aus Gestein, sondern aus dem von Harte und Bearbeitung her ahnlichen Knochen von
Gro8saugern hergestellt. Bcvorzugt wurdc die dicke Kompakta der Schafte von Langknochen
der Elefanten genutzt. Wir nehmen an, dass diese Knochen, vor allem Femur, Humerus
und Tibia, ein ausgcw8.hltes Material darstellen und nicht von erlegten gro6en Tieren, son-
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Abb. 9: Faustkeilartig retuschiertes Gerat aus Kompakta vom Elefanten.

clero den Sterbeplatzen der EleCanten stammen, wo man sie im mazerierten, CettCreien Zu-
stand auCgesammelt hato Das gilt auch für andcrc Skelettelcmente, wie Schulterblatter,
DarmbeinschauCeln, Schadel mit den graBen StoBzii.hnen. Statt dessen gehen die Reste van
Jungtieren (75 % dcr EleCanten-Individuen) auC Jagdbeute zuruck. Den ausgew3.hlten Lang-
knochen wurden zunachst die Gelenke abgehackt, dann ihre Diaphysen mit steineroen Keilen
und Ha.mmero langs gespaiten. Die Spaltstücke wie auch graBen Kompaktasplitter wurden
durch Zuschlagcn und Retuschieren zu Geriiten zugericht~t. Dabei entstanden die zahl-
reichen Knochenabschlage an den Arbeitsplatzcn. Vor allem kommen Schaber vor. Nach
ihren La.ngen wurden kleine (bis 16 cm La.nge), mittelgroBe (bis 30 cm), groBe (bis 50 cm)
und sehr groBe Schabcr angeCcrtigt. Letztere babeo Lingen zwischen 56 und 78 cm. Sie
bestehen aus einem SchaCtstück mit retuschicrtcr Lingskante, die durch Gebrauch verrun-
det ist. Manche Schaber sind ruckcnmesscrartig zugerichtet. Viele tragcn an ihren Kanten
parallele Schrammen und Kratzer als Arbei~puren, die sich gut van anderen zufiilligen
Obcrflachenbeeintrachtigungen (Trampling, seltener auch Spuren durch fluvialen Transport)
unterscheiden lassen.. Auch Spaltstücke aus StoBz3.hnen wurden für solche Gerate genutzt.

Splitter und Spaltstücke vom ElcCanten wurdcn als Keile und MciBeI benutzt. Sie haben
ausgesplitterte Schncidcn an den Enden. Andcrc dienten als Chopper. Entsprechend babeo
sie ausgesplittcrtc breitc Enden (Endchopper) oder Spitzen (Spitzchopper).

Flachig retuschiertc Knochengcrate tretcn auC, so z.B. ein Caustkeilartiges Gerat (Abb.
9). Ein andcrer Kompaktasplitter ist wie ein moderoes Beil geCormt und triigt Griff und
ausgesplitterte Schneide. Zugespitzte Knochenstücke wurden als PCrieme gebraucht. AIs
Schneidunterlagen dienten Schulterblatter, auch BeckenschauCeln van Nashorn und Elefant.
Sic wurden spcziell zugerichtet. Ihrc Inncn5eiten sind mit Schnittlinien überzogen. Eine
Tibia vom Elefanten diente als spezieller Hackstock für Holzbearbeitung, genauso eine Rolle
aus einem Sto6zahn mit 25 cm Durchmesser. In ihrer Umgebung lagen nicht nur Chopper

t
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und kalzinierte Holzrestc, sondem auch bis über 2 m lauge gerade Holzstibe, die wir aIs
Gerate, z.B. Speere dcuten, die hier hcrgestellt wurden.

Geweihgerite. Aus mehr als jeweils ISO Abwuñstangcn, die vom Menschcn gesammelt
wurdcn, und schidelechtcn Stangen vom Rothirsch wurden durch Abschlagcn der Kronc
uod cines Basisspn&es hacken- und keulcnartige Hiebgerátc hergestellt. Dic Spitze des
noch vorhandenen Basisspn&es ist durch Gebrauch ausgesplittert und wurde dabei immer
kürzer. Verschiedene ausgesplittcrte oder abgehackte Stücke lassen sich zusammensetzen
und an das eine oder anderc Hiebgerit wieder ansetzen. Nur wenige Stangen stammen vom
Damhirsch. Sie waren weniger zu Hiebgeratcn gceignet und zeigen demzufolge auch nicht
die beschriebenen Eigenheiten. Die in einer Analyse der Geweihreste von Bilzingsleben
gcauBerte Auffassung, alle Gcweihc ron Bilzingslcben seien unter Sedimentauflast fossil zer-
brochcn und infolge ron Abtragung umgeiagert sowie in die "vermeintlichc" Sicdlungs8ii.che
eingeschwemmt (Vollbrecht 2000) mÜ&Sen wir aIs falsche Interprctation ablehnen.

Gerite BUS Holz. Versinterte ~C aus Holz, organogene Zersetzungsprodukte und
Abdrücke von Hólzern im feinkórnigen LOss der begangenen Oberfliche, sind vor allem auf
" Kulturhólzer" zurückzuführen. Die Hilfte dcr Rcste b5tcht aus Erle. Diescr &om wucbs

am Ort und scheidet mehr oder weniger aus. Aber alle anderen Hólzer sind elastische oder
harte Holzer (H. Sü8, H.W. Schoch), die hier keine natürliche Gemeinschaft gebildet haben
und vom Menschen hergebradlt wurden. Aus ihnen wurden Werkzeuge hergestellt. Das
sind schaufelrórmige Artefakte, solche mit hakenronnigen Enden odcr mit Óseo im Sinne
ron Lod1stiben sowie bis 2,2 m lange, vollig gerade stangenrormige Stücke, die wir aIs
Jagdwaffen deuten, nachdem die sensationcllen holzerncn Wurfspeere der gleichen Zcit bei
Schoningen bekannt geworden sind. Holz hat mit Bestimmtheit eine gro8e Ralle gespielt, und
die spirlimen Reste ron Bilzingsleben und die Speere ron Schoningen sind nur ein kleiner
Beweis dafür.

Kulturelle Aspekte
Homo erectus von Bilzingsleben war in der Lage, sich eine eigene künstliche, soziokul-
turelle Umwelt zu schaffen, mit einfachcn Wohnbauten, dem Feucr a1s Mittelpunkt und einer
gewissen okonomischen und sozialen Organisation. & handelt sich um ein Basislager, das
lingere Zeit dauerhaft genutzt wurde. Hier wurden vielfiltige Arbciten durchgeführt, für dic
hoherer individueller und zeitlicher Aufwand notig w&r. Hier konnten Mütter, Kleinkinder,
Kranke und Alte zurückgelassen werden, wihrend anderc Gruppenmitgiieder unabhingig
in der weiteren Umgebung Wild jagten, groBe. Flussfische erbeuteten, Nahrung sammelten,
Rohstotl'e aufsuchten und ausbeuteten, Perioden van Nahrungsknappheit überstanden und
auch saisonal oder traditionell bedingt lingere Zeit an anderen Orten fero vom Basislager
sich aufhielten.

Gerite aus verschiedenen natürlichen Materialien waren zur Notwendigkeit geworden.
Besonderc Herstellungstechniken und Verwendungspraktiken setzten sich im Ausleseprozess
durch. Oboe Zweifel hat der Bilzingslebener Homo erectus seine Gerite und anderen Ge-
brauchsgegenstinde absichtlich und zweckgebunden hergestellt. In gewissem Ma8e konnen
an den Artefakten die Herausbildung van Formvorstellungen und planvolles Verhalten
erkannt werden. Ein abstraktes Hild des Gegenstand~, del herg~LellL werden ~ll, i3t im
Gehirn des Verfertigers vorprogrammiert und wird in verschiedenen technologischen Schrit-
ten umgesetzt. Zugleich setzt di~ Fáhigkeit Beww.¡tscin und Denken voraus. Allein die



54

schon genannten Wurfspeere und das Wirbelholz von Schoningen mit hochqualifizierten
Wurfeigenschaften sind ein deutlicher Beweis dafür (Thieme 1997, 1998).

Weiter lassen die Artefakte von Bilzingsleben cine artefaktspezifische Rohstoffauswahl
erkennen. Sie beruht auf der Kenntnis der Werkstoffeigenschaften der verschiedenen Mate-
rialien und ihrer funktionellen Verwendungsmoglichkeiten. Darin wird schon eine Differen-
zierung der Gerate nach ihrer Funktion deutlich. Sie kann auch an den verschiedenen Gro8en
und Formen dieser Artefakte crkannt werden. Die verschiedenen Formen der Gerate odcr
ihrer Arbeitskanten sind weitgehend absichtlich erzeugt.

Technische Ablaufe und damit verbundene Zielvorstellungen lassen sich an bestimmten
Fundsituationcn, den Formen und der Art der Bearbeitung der Artefakte erkennen. Ein
schones Beispiel wurde schon beschrieben: An ausgew8.hlten Langknochen vom Elefanten
wurden zuerst die Gelenke abgehackt, wie das noch cine Situation cines Werkplatzes erken-
Den lasst, dann wurden die Schifte mit Keilen in Langsrichtung gespalten. Die Spattstücke
wurden weiter zu Geraten bearbeitet. Ein anderes Beispiel ist die Zurichtung cines Wurf-
speeres (Schoningen, damit verglichen Bilzingsleben) mit besonderen Wurf- und Flugeigen-
schaften aus einem Fichtenstarnmchen von mindcstens 3-5 m Hohe und 10-15 cm Stamm-
durchmesser an der Basis. Zweiftachig retuschierte Messer aus Feuerstein mit einem prapa-
rierten Rücken, der Griffpartie, sind ein weiteres Beispiel für zielgerichtetes Handeln. Oder
die Abstützung cines Hackstockes aus der Tibia eines Elefanten mit einem Nashombecken
und einer Muschclkalkplatte, damit er fixiert ist und nicht umkippt beim Gebrauch, in diesem
Falle zur Holzbearbeitung.

Komplexitat und Differenziertheit sind weitere Merkmale verschiedener nachweisbarff
Technologien des Bilzingslebener Horno erectus. Wieder zeigen UDS die genannten Beispiele,
wie ein besonderes Endprodukt unter gro8em Aufwand hergestellt wurde. Komplexitit b(~
stand in den verschiedenen Schritten der Bcarbcitung mit jeweils anderen Werkzeugformen,
Differenziertheit in der schrittwcise feincren speziellen Zurichtung des Endprodukts, abcr
auch in der Herstellung der jeweils dafür notwendigen Werkzeuge. Eine abstrakte Form-
vorstellung sowie genaue Kenntnis des Arbcitsablaufes waren Vorbedingung. Eine andere
Voraussetzung dafür war das Vorhandensein der Sprache und des Wortgedachtnisses, um
sich übcr den Prozessablauf verst8.ndigen zu konnen oder ihn im Lemprozess weiterzugeben.
Das Vorhandensein einer abstrakten Formvorstellung zur Umsetzung in ein Produkt beweist
UDS die F8.higkeit zur Begriffsbildung. Abstrakte Begriffe konnen nur mit speziellen Wortern,
die sic bezeichnen, weitergegeben werden, also mit Sprache.

Gewisse Objekte und Befunde des Lagerplatzes weisen auf spezielle kulturelle Ak-
tivitaten mit ideellem Hintergrund biD. Sic konnen nicht nur durch Nahrungsgewinnung
und Werkzeugherstellung erklirt werden. So zeigen einige Knochenartefakte auf ihren glat-
ten Oberftachen regelm8.8ig eingeritzte Strichfolgen, die nicht zufallig entstanden sein konnen,
sondem etwas bedeuten müssen (Abb. 10 und 11). Das sind für UDS die altesten bekannten
optisch-graphisch wirksamen Darstellungen von menschlichen Gcdanken. Am eindrucksvoll-
sten belegt das ein 40 cm langcs Knochengerat aus dem Tibiasplitter eines Elefanten. Er
triigt eine regclma6ige Strichfolge, die mit einem divergierenden Strichbündel aus 7 Linien
beginnt, sich in der mittleren Gruppe aus 14 aufgerácherten Linien fortsetzt und am abgL'-
brochenen anderen Ende offensichtlich erganzt werden kann durch ein symmetrisch angL'-
brachtes Strichbündel. Auf einer etwa 30 cm langen ftachen Rippe wurden mehrere Linien
parallel und diagonal in verschiedenen Abstanden eingeritzt. Sie bestehen jeweils RUS dn~i
hintereinander angesctzten Teilstücken. Andere Knochenplattchen tragen Strichfolgen odcr
Strichbündel. AlIe diese Linien wurden mit dem Feuersteinmesser eingraviert. Diese 01:>-
jekte befanden sich an Arbeitsplatzen, entweder dicht Deben dem Amboss oder direkt auf ihm



Abb. 10: GroBes Knochengerit mit eingravierter, aufgefacllerter Strichfolge.

Abb. 11: Knod1enplattd1en mit intentioneller
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liegend. Diese Art der syrnbolartigen Wicdergabe setzt die F8.higkeit abstrakten Denkens
und darnit das Vorhandensein einer Sprache voraus. Ohne diese sind auch andere planvolle
Handlungen des Bilzingslebener frühen Menschen nicht denkbar: ohne Kultur keine Sprache
und oboe Sprache keine Kultur. Beide bedingen einander. Der Bilzingslebener Horno erectus
hatte Kultur, war kulturfihig!

1:

I

Nahrungsgewinnung
Eine Grundlage der Emibrung war auch im gema6igten Klimagebiet ein hoher Anteil pflanz-
licher Nahrungsmittel. Ihre Reste blieben allerdings nur in Einzelf8.l1en erhalten. Jedoch
k6nnen UDs die zahlreichen nachgewiesenen P8anzenarten ein Bild davon vermitteln, was
alles an essbaren Pflanzen und Pflanzenteilen vorkam. Diese Nahrung wurde gesammelt,
genauso auch gewisse tierische Nahrungsmittel, zu denen die Reste von Vogeleiem und gro8en
Flussmuscheln ziblen. Aber die hauptsachliche lebenserhaltende Methode war die aktive
Jagd und Nutzung der Tierwelt, besonders der gro8en, in Herden und Gruppen lebenden
P8anzenfr~r. Die Speer- und Wurfllolzfunde von Sch6ningen und die mit ihrer Hilfe sichcr
diagnostizierbaren Holzgerite gleicher Art von Bilzingsleben besti.tigen unsere Ansicht der
aktiven Jagd in der offenen Landschaft und widerlegen die ideologisch belastete Scavenging-

Hypothese.
Für die Fundstelte Bilzingsleben ist anzunehmen, dass der gri)6te Teil der Knochen- und

Gebissreste Nahrungsreste darsteltt und auf die aktive Jagd zurückzuführen ist. Das betrifft
vor altero die Reste mittelgro8er bis gro8er Sauger. Vorlaufige Untersuchungen zeigen, dass
nach Individuen Nash6mer mit 27 % in der Jagdbeute überwiegen. Mit insgesamt 60 %
wurde Gr06wild gejagt. Au6er Nash6mem sind das Elefanten (12 %), Wildrinder, vor
allem Bison (5 %), Wildpferde (3 %), Baren (11 %). Mittelgro8es Wild tritt mit 20 %
auto Das sind die Hirsche (Rot- und Damhirsche 15 %), Rehe (2 %), Wildschweine (2 %).
Kleine Siuger, also Niederwild, treten ebenfalls mit 20 % auto Doch entfalten allein 19 %
auf die Biber. Eine A~ichtsjagd wurde also vor allem auf Nash6mer, Hirsche und Bibcr
ausgeführt. Weitere Arren treten vereinzelt auto Das sind vor altero die Carnivoren (L6we,
Wolf, Wildkatze, Dachs, Fuchs). Ob die Reste vom Marder, Makaken und den gr66eren
V6geln ebenfalls zur Jagdbeute geh6ren, kann nicht entschieden werden. So ist auch damit
zu rechnen, dass Reste vereinzelter Individuen anderer Arten zufli.ltig auf natürliche Weise
in den Fundkomplex gelangt sind.

Die Reste der kleinen Tiere, deren Lebensraume auch in unmittelbarer Nihe existierten,
k6nnen nicht mit in die vom Menschen ausgewiblte Jagdfauna eingegliedert werden. IlIr
Vorkommen ist weitgehend natürlich, so von V6geln, Amphibien und Reptilien, auch von
Fischen.

Jedoch gibt es einige Ausnahmen: Die Reste gro6er Schleien und anderer Flussfische, wie
dem bis über 2 m langen Wels, sind offensichtlich auch als menschliche Nahrungsreste anzuse-
hen, deDo das flache Travertinbecken kann nicht der Lebensraum dieser Fische gewesen sein.
Andere Ausnahmen bilden Elefanten und Baren in der Jagdfauna. Es ist nicht anzunehmen,
dass auch die Reste gro6er ausgewachsener Elefanten zur Jagdbeute geh6ren. Ihre verein-
zelten Reste (Schiidel, St08zihne, ausgewihlte Langknochen, einzelne Schulterblitter und
Becken) stelten offenbar eingetragenes Rohmaterial dar. Aus ihnen wurden Werkzeuge ange-
fertigt. So sind nur die K8.1ber und Jungtiere, die etwa 75 % der Elefanten ausmachen, als
Jagdbeutc anzuschen. Das bedeutet, dass Elefanten nur etwa. 8 % der Jagdbeute ausmachen.
Von Baren kommen fast nur Schiidel- und Prankenreste vor. Vom postkranialen Skelett liegcn
nur vereinzelte Teile vor. Au6erdem handelt es sich auch meist um die abgeschlagenen dis-
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talen Gelenkenden von Vorder- und Hinterbeinen. Das geht auf eine besondere Nutzung der
Baren zurück. Vielleicht wurden sie vorwiegend wegen ihrer FeUe gejagt.

Die Jagd war mit Sicherheit ein gemeinschaftlich gcplantes und durchgeführtcs Un-
tcrnehmen. Nur in der Behinderung dcr Wchr- und Fluchtkraft der gro8en Tiere bestand ein
effektiver Jagderfolg. Sehr gefáhrliche Tiere, wie Ur und Wildschwein, wurden kaum gejagt.
Das trifft auch auf leicht ftüchtige kleincrc Tiere zu, wie das Rch. Besonderc Kenntnisse
des Wildverhaltens, Ortskenntnisse, Erinnerungs- und Kombinationsvermogcn, Kenntnisse
des jahreszeitlichen Ablaufs mit allcn seinen Folgen und Auswirkungen auf das Wild, Reak-
tionsvermogen usw. waren wichtige Voraussetzungen ftir die Gro6wildjagd.

Der Nahrungserwerb spielte sich vor allem in der weiteren Umgebung des Lagcrplatzes
ab. Wir nenncn dieses Gebiet "Schweifgcbict". Es hattc wahrscheinlich cine Gro8e mit
dem Radius jener Strecke, die an einem Tag hin und zurück zu bew8.ltigen war, also von
etwa 15-20 km. Das entspricht einer Flichengro8e von 300-400 km2. Dieses Gebiet musste
umsichtig und effektiv bewirtschaftet werden. Es war auch kleineren Gruppen moglich,
langere Zeit vom Basislagcr fern zu bleiben und groBere Entfernungen auf der Jagd über
das Schweifgebiet hinaus zu bew8.ltigen. Dieses Gebiet nennen wir " Jagddistrikt". Er hatte

geographische, schwer zu überschreitende Grenzen, in unserem Fall die Mittelgebirge und
die gro8en, dicht bewaldeten und zum Teil versumpften Niederungen von unterer Saale und
Elbe. Dieses Gebiet war 10 000 km2 gro6. Hier wurden arte aus jahreszeitlich und tradi-
tionell bedingten Gronden saisonal aufgesucht. An diesen entstanden besondere Rastplatze
und Jagdlager. Es war auch kleineren Gruppcn mijglich, im Jagddistrikt abseits von der
Hauptgruppe lingere Zeit ihre Existenz zu sichern, wenn in der Umgebung des Basislagers
Nahrungsmangel herrschte. Das konnte gelegentlich zur Abspaltung und neuen Gruppenbil-
dung gerubrt babeo.

Das Lebensbild des frohen Menschen von Bilzingsleben zeigt UDS, wie sich dicser im
Rahmen eines Prozesses, den wir kulturellc Adaption bezeichnen, cinc neuc Umwelt er-
schlossen und sich optimal an sie mit seinen ideellen und kulturellen Hilfsmitteln angepasst
hato Notwendig waren für diese Erschlie6ung die Kcnntnis dcr Feucrnutzung, cinfache Wohn-
bauten, sicherlich cine einfache Kleidung, die Umstellung auf cinc effektive Gro6wildjagd,
die wirtschaftliche Nutzung eines Jagddistrikts mit einem Basislagcr auf lingere Zeit.

Die menschlichen Uberreste yon Bilzingsleben
Bisher liegen 27 Schadelstücke, 1 Unterkiefer und 8 einzelne Z8.hne vom Bilzingslebener
Menschen vor. Die Sd1adelstücke bilden drei diffuse F\1ndgruppen. Die eine befindet sich
irn Schwemmfácher und am Ufer. Es sind Fragmente vorn Stimbein, Hinterhauptsbein und
rechten Scheitelbein. Aus ihnen lisst sich mi~ ihrer besten morphologischen Entsprechung,
dem Schadel des Horno erectus aus der Olduvai-Schlucht in Ostafrika (OH 9), der Schadel
des Bilzingslebener Individuums 1 rekonstruieren (Abb. 12 und 13). Eine zweite Gruppe
besteht aus Fragmenten vom Stirnbein, vom Hinterhauptsbein, rechten Schlii.fenbein und
beiden Scheitelbeinen. Sie befindet sich im südlichen und südwestlichen Teil der Siedlung,
z. T. in einer Bachrinne, und crgibt durch Zusarnmensetzen den Schadel des Individuums II
(Abb. 14 und 15). Die dritte Gruppc befindet sich auf dem gepftasterten Platz und in seiner
Umgebung. Au6er dem Unterkiefer (Titelabbildung), der zu einern weiblichen Individuum
III gehort, stammen die Reste dicser dritten Gruppe von den beiden Schadeln 1 und II und
lassen so deren enge Beziehung zum gepflasterten Platz und den Aktivitaten erkennen, die
hicr stattfandcn: Einige kleinere Schadelstücke lagen dicht Deben einem Ambo6 aus einem
Quarzitblock. In seincr zernarbten Oberftiche stecken kleinc Knochcnstückchcn, die darauf
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Abb. 12: Schidel-Individuum Bilzingsleben 1, rekoostruiert mit Hilfe d~ GipsabgU88e8 von Oldu-
vai H 9 (nach E. Vltek) ron rechts.

hinweisen, dass auf dem Amboss Knochen, m<>glicherweise die Schadel zertrummert worden
sind. Wahrscheinlich wurden sie im mazerierten Zustand zerschlagen. Bei je einem gro6eren
Fragment, dem Os occipitale von 1 im Schwemmfacher und einem Frontalstück von 11 in
einem Bachbett, lasst sich absichtliche Deponierung vermuten. Wahrscheinlich liegt eine
rituelle Behandlung beider Schadcl vor. In dieser Beziehung ist auch die Bedeutung des
gepflasterten Platzes zu sehen.

Die Untersuchungcn von Vlcek (1999) ergaben aIs eindeutige Diagnose rúr die Schadel und
den Unterkiefer von Bilzingsleben ihre Zugehorigkeit zum mittelpleistozanen Homo erectlls
(im eigentlichen Sinne). Sic babeo gro6te Ahnlichkeit bis Übereinstimmung mit dem Fund
aus Ostafrika OH 9, mit den Schadeln des Sinanthropus 111 von Choukoutien bei Peking sowie
des Pithecanthropus VIII von Java. Bezüglich des Unterkiefers gibt es Übereinstimmung
mit den Kiefcrn des Sinanthropus B 1 und H l. Der Kiefer hat auch gewisse Ahnlichkeiten
mit den Funden von Tautavelj Arago (Südfrankreich) und Ternifine (Nordafrika), aber nicht
mit dem Unterkiefer van Mauer. Dieser weist schon neandertaloidc Merkmale auf. Zu
Übergangsformen zum Neandertaler sind solche mittelpleistozanen Funde zu zahlen, wie
jene von Atapuerca-Sima de los Hucsos in Spanien und von Petralona in Griechenland. Statt
dessen sind jene Schadel von Steinheim in Süddeutschland und Swanscombe aus England
einer archaischen Form des Horno sapiens zuzurechnen. Dazu gehoren auch die jüngeren
Funde von Ehringsdorf in Thüringen.

Der Bilzingslebener mit einern Alter von etwa 400 000 Jahren vertritt den spaten Horno
erectus in Europa. Zurn Horno erectus sind auch die Funde von Ceprano in Italien, Tautavel
in Südfrankrcich und Vertessz6l6s in Ungarn zu zablen. Viellcicht gehort auch das Kind alls
dcr Grnn Dolinn von Atapuerca dazo. Das ist mit knapp 800 000 Jahren der bisher alteste
Fund cines rnenschlichen Fossils in Europa.



Abb. 13: Schidel-Individuum Bilzingsleben
vai H 9 (nach E. VICek) von vorn.

Abb. 14: Schidel-lndividuum
rechts) .
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mit Hilfe d~ GipsabgU88e8von Oldu-1,
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Abb. 15: Schidel-Individuum Bilzin~1eben 11, zusammeng~tzt und erginzt VOD E. ~ (VOD
YOrD) .
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